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 MEIN BUCH

VON PAULETTE WEBER UND 
SABINE HERING

Paulette Weber (Foto oben) war 
lange Jahre Leiterin des Sozialrefe­
rates der Zentralwohlfahrtsstelle 
der Juden in Deutschland e. V. Prof. 
Dr. Sabine Hering (Foto unten) war 
bis zu ihrem Ruhestand als Pro­
fessorin an der Universität Siegen 
tätig.
www.zwst.org

Jede Zukunft braucht Geschichte

SOZIALwirtschaft fragt regelmäßig Ex-
perten der Branche, welches Buch sie in 
ihrer Arbeit am meisten beeinflusst hat. 
In dieser Ausgabe geht es gleich um eine 
ganze Schriftenreihe, die verschiedene 
Facetten jüdischer Wohlfahrtspflege in 
Deutschland beleuchtet.

Für die schwierige Gestaltung zukunfts-
orientierter Sozialarbeit in der Zentral-
wohlfahrtsstelle der Juden in Deutsch-
land ist es von besonderer Bedeutung, 
sich der wechselvollen Geschichte jüdi-
scher Wohlfahrt in Deutschland bewusst 
zu werden und diese auch gegenüber den 
aus dem Ausland kommenden Mitglie-
dern der jüdischen Gemeinden vermitteln 
zu können.

In diesem Zusammenhang ist für uns 
eine Schriftenreihe von großem Nut-
zen, die von dem Fachhochschulverlag 
in Frankfurt am Main publiziert wird 
und sich mit unterschiedlichen Themen 
der jüdischen Wohlfahrtsgeschichte in 
Deutschland befasst (www.fhverlag.de). 
Herausgegeben wird die Buchreihe von 
dem Arbeitskreis »Geschichte der jüdi-
schen Wohlfahrt in Deutschland«, zu 
dem renommierte Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler des In- und Aus-
lands gehören.

Der erste Band, der im Rahmen der 
Schriftenreihe vor über zehn Jahren 
erschien, wurde von Helga Krohn und 
Gudrun Maierhof herausgegeben und 
trug den Titel: »Deutschland – trotz al-
ledem? Jüdische Sozialarbeit nach 1945«. 
Die in dem Band enthaltenen Beiträge 
hatten die Zielsetzung, einen Einblick in 
die Nachkriegsgeschichte der jüdischen 
Gemeinden und besonders ihrer vielfäl-
tigen sozialen Arbeit zu geben.

In dem zweiten Band der Reihe »Jüdi-
sche Wohlfahrt im Spiegel von Biographi-
en« (mit einem Vorwort von Charlotte 
Knobloch, Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde München, ehemalige Präsi-
dentin des Zentralrates der Juden) wurde 
eine große Anzahl von Persönlichkeiten 
versammelt, die in der Geschichte der 
jüdischen Wohlfahrt Deutschlands in 
ganz unterschiedlichen Arbeitsfeldern 
von Bedeutung waren.

Der dritte Band der Reihe stammt von 
der Autorin Verena Hennings und trägt 
den Titel: »Jüdische Wohlfahrtspflege in 

der Weimarer Republik«. In diesem Band 
geht es in erster Linie um die Integration 
der jüdischen Wohlfahrtspflege in den 
in der Weimarer Republik entstehenden 
Wohlfahrtsstaat. Gezeigt wird die breit 
gefächerte fürsorgerische Arbeit jüdischer 
Vereine und Gemeinden. Anhand der Ge-
schichte der »Zentralwohlfahrtsstelle« 
der deutschen Juden wird nachvollzogen, 
wie sich aus einer weitgehend von den 
Gemeinden organisierten Fürsorge eine 
deutschlandweit agierende, professionelle 
Wohlfahrtspflege entwickelte.

Im Jahre 2010 erschien der von Andreas 
Ludwig und Kurt Schilde herausgegebene 
Band über jüdische Wohlfahrtsstiftungen 
mit dem Untertitel: »Initiativen jüdischer 
Stifterinnen und Stifter zwischen Wohltä-
tigkeit und sozialer Reform«. Die Beiträge 
in diesem Buch eröffnen erstmals einen 
Überblick über die Geschichte der sozia-
len Stiftungen des jüdischen Bürgertums 
im deutschsprachigen Raum. Dabei geht 
es sowohl um städtische Stiftungsland-
schaften (dargestellt am Beispiel Berlin, 
Breslau, Hamburg, Krefeld, Wien) als auch 
um die sozialen Aktivitäten von religiös 
oder reformerisch motivierten Stiftern. 
Der vorläufig letzte Band, der – heraus-
gegeben von Ulrich Stascheit und Gerd 
Stecklina – im Jahre 2013 in der Reihe 
erschienen ist, trägt den Titel: »Jüdische 
Wohltätigkeits- und Bildungsvereine«. 
Der erste Teil des Buches – auf weißem 
Papier – versammelt Beiträge, welche die 
Zusammenhänge zwischen Sozialer Ar-
beit und Bildungsarbeit aufzeigen und die 
wechselseitige Bedeutung betonen. Der 
zweite Teil – auf farbigem Papier – bringt 
in zeitlicher Reihenfolge historische Texte 
zu untergegangenen jüdischen Wohltä-
tigkeits- und Bildungsvereinen, jeweils 
versehen mit einer kurzen Einleitung.

Die Lektüre dieser Schriften veran-
schaulicht nicht zuletzt die richtungs-
weisende Bedeutung, die jüdische So-
zialarbeit und deren Protagonistinnen 
und Protagonisten in Deutschland ge-
habt haben. Es geht also keineswegs um 
Aktivitäten in Nischen, beschränkt auf 
Hilfen für marginalisierte Zielgruppen, 
sondern um die Rekonstruktion von 
modellhaften Initiativen, die durchaus 
dazu beigetragen haben, Deutschland 
eine herausragende Stellung im Konzert 
der Wohlfahrtsstaaten zu sichern.� n
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DAS LETZTE 

Die Annahme, die Kinder des 
elektronischen Zeitalters würden die 
Regeln des zivilen Zusammenlebens 
per Mausklick lernen, ist absurd.

Peter Schneider,  
deutscher Schriftsteller (geb. 1940)

Nur zögerndes Wissen zählt. 
Das ist es, was Computern am 
meisten abgeht: Zögern.

Elias Canetti, deutschsprachiger Schriftsteller 
bulgarischer Herkunft (1905–1994)

Irren ist menschlich, aber für ein totales 
Chaos braucht man einen Computer.

Rolf H. Ruhleder, deutscher Rhetorikdozent 
und Verkaufstrainer (geb. 1944)

Computer sind nutzlos. Sie können 
uns nur Antworten geben.

Pablo Picasso, spanischer Maler (1881–1973)

Was würde Jesus herunterladen?

Überschrift der Süddeutschen Zeitung 
vom 23. März 2007 über das christliche 

Videoportal »GodTube« (www.godtube.com)

Die Gefahr, dass der Computer so 
wird wie der Mensch, ist nicht so 
groß wie die Gefahr, dass der Mensch 
so wird wie der Computer.

Konrad Zuse, deutscher Ingenieur und Erbauer 
des ersten Computers der Welt (1910–1995)

Mit dem Computer lassen sich viele Dinge 
in atemberaubender Geschwindigkeit 
erledigen, die eigentlich überhaupt 
nicht getan werden müssten.

Dieter Schmelzer, deutscher Psychologe 
und Psychotherapeut (geb. 1952)

Denken Sie daran, dass eine 
Telefonleitung nie privat ist.

Leitfaden für britische Soldaten 
in Deutschland 1944

Wir haben es äußerst eilig, eine 
telegrafische Verbindung zwischen 
Maine und Texas herzustellen, aber 
vielleicht haben Maine und Texas sich 
gar nichts Wichtiges mitzuteilen.

Henry David Thoreau, amerikanischer 
Schriftsteller (1817–1862)

Übrigens: Ein Hamsterrad sieht von innen aus wie eine Karriereleiter …

Damit das ein für allemal geklärt ist

Wenn wir wissen, was der Fall ist, wenn wir überdies wissen, nach wel­
cher Regel, was der Fall ist, sich ändert, wenn wir schließlich wissen, wie 
sich, was der Fall ist, durch Wirkungen unseres Handelns ändert, so sind 
wir auch, wenn wir wissen, was wir wollen, in der Lage zu sagen, was wir 
tun müssen, damit wir können, was wir wollen.

Hermann Lübbe, deutscher Philosoph (geb. 1926)
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»ein Meisterwerk der
Kommentarliteratur.«

RA Jochen Link, ASR 2/15

Der Stichwortkommentar zum Behindertenrecht 
beantwortet die juristischen Fragen der Praxis überschaubar und 
nah an der Beratungswirklichkeit:

Die Gesamtdarstellung in einem Band defi niert zunächst alpha-
betisch konkrete Lebens- und Rechtsfragen aus der Praxis der 
Betroff enen, Arbeitgeber, Sozialleistungsträger, Dienste und Ein-
richtungen. Sie verknüpft und vertieft diese dann im juristischen 
Kontext und zeigt schließlich Lösungen für typische Beratungs- 
und Entscheidungssituationen auf, so zum Beispiel beim

 ■ Stichwort Fürsorgepfl icht: Welche Ansprüche auf Arbeitshilfen 
hat ein behinderter Mensch gegenüber seinem Arbeitgeber? 

 ■ Stichwort Schule: Müssen Eltern akzeptieren, dass ihr 
behindertes Kind nicht die Möglichkeit erhält, gemeinsam 
mit nichtbehinderten Kindern zu lernen, sondern an eine 
Sonderschule überwiesen wird? 

 ■ Stichwort Hilfsmittel: Wer ist der zuständige Leistungsträger für 
den Anspruch auf ein Hilfsmittel zum Behinderungsausgleich?

Besonders nahe am Stand der Wissenschaft und zugleich an den 
täglichen Problemen:

 ■ Handlungsempfehlungen garantieren eine große Nähe zur 
Praxis.

 ■ Immer gleich strukturierter Themenau� au steht für eine 
schnelle Problemerfassung.

 ■ Vernetzt abgedeckt sind alle Rechtsgebiete, u.a. des Arbeits- 
und Sozialrechts, öff entlich-rechtlicher und zivilrechtlicher 
Benachteiligungsverbote sowie das jeweilige Verfahrens-
recht.

 ■ Die Reformen seit 2000 (SGB IX, BGG, AGG, Behinderten-
rechtskonvention) sind umfassend verarbeitet. 

 ■ Die Autorinnen und Autoren kommen aus Wissenschaft und 
Praxis des Behindertenrechts und kennen die Probleme aus 
ihrer Arbeit. Sie wissen, worauf es ankommt, und formulie-
ren die richtigen Stichworte und Beratungsempfehlungen.

uneingeschränkt positiver Gesamteindruck
 Ri a.D. Dr. Peter Udsching, SG 1/15» «
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